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ein Blatt für beimatlidie Art unb Kunft, Sport, Toun'ftik unb Derkebr
öebrucfct unb oerlegt oon Jules IDerber, Budibruckerei, Bern — Telephon Bollroerh 33 79

Durd) das offene Kammerfenfter
Strömt der laue Abendioind,
6ine JfmTel fingt im 6arten,
Bier, im Betteben, fcBläft mein Kind.

3riü)lingöabenb.
Von 5rida Sd?ibli 5urrer.

In die Stille unfrer Kammer
Slüftert leis der .Apfelbaum.
Duft uon rofenroten Blüten
Schwebet um des Kindleins Craum.

Sanfter Abend, bolde Stunde!
5rüblinfl, o, id) preife did)!
Sternennad)t umfebimmert balde
Baum und Vogel, Kind und mid).

„©obittfonlanb"
Sin fKoman oon ©3 i I b elm © o e d.

11.

©eibe fdjrittcu auf ber ©Sanbelbabtt nebencinanber her.
©eibe immer nod) tief beroegt. Itnb bie grau bebrüdt, be*
fdjämt.

„©oltert! Einmal nodj geftatten Sie mir ben ©amen.
3um letjtenmal. Sie baben mid) bamals oeraebtet. ©er*
achten tnüffen. £un Sie es nod)?"

„Siebfte Erbnuitc — oerebrte gnäbige grau, fd)neiben

mir bod) unfere Erinnerungen nid)t auf biefem Enbe an.

©Sir haben ja fo oiele anbere."

„©ein. 3d) mub es erft miffen, ob Sie mir oerjieben

haben."
,,©3enn bas burdjaus bie ©rüde 3U neuer greuttbfebaft

fein foil: ja, Erbmute, oon ganzem Wersen!"

,,3dj. bante 3bnen. — £>, toie oft bai mid) biefer ©rief
gequält. 3d) fab ibn an feber ©Sanb — mit glübenben ©ud)=

ftaben..."
„3br fpäteres ©lud bat fie längft ausgelöfcbt. ©tub fie

ausgelöfcbt baben. 3u)ei folebe ©raebtjungen! ©un meib

id) aud), marum mir biefer Sieb wie ein ganzer Sonnentag

in ben Stutter fprang. Er trägt 3br ©efiebt. Sas mar's,

mas rnid) grübte. ©on 3bren 3ungen follen Sie mir er*

3äblen. Sabei merben Sie lachen — unb Sie miffen, id)

börte fo gern 3br Sachen."
,,©Seinen tniibte id), bittere Sränen meinen, menn id)

3bnen oon benen berichten mollte", ftieb grau ©autilius
beroor.

Ebleffert ftanb ftitl unb fab bie grau, bie er einft ge=

liebt batte, mit feinen bellen, blauen ©ugen teilnebmenb an.

„Sann tun Sie es beute lieber nicht. Obmobl es bei

mir angebradjt märe. 3d) bin ja fozufageit oon ©mtes megett
aefebt, frembe S>crzenstümmerniffc in mid) aufzunehmen."

„So finb Sie alfo mirtlid) ©eiftlidjer geblieben?" rief
grau ©autilius erftaunt. „3d) börte —"

„©3ieber gemorben, meine oerebrte gnäbige grau. 3a,
bas ift eine lange, oerzmidte @efd)itf)te.

3d) mar eine 3eit lang ©tiffionar. 3a, ba—ba—ba—
ba!" ©aftor Ebleffen lachte, ein gcmaltiges, berzbezmingenbes
Sachen. „Europa mar mir zu Hein gemorben. Sarum ging
id), als Sdjmarger, ba—ba—ba, nad> bem febmarzen Erb*
teil."

„Sabin geborten Sie aud) nadj —"

„— nadb meiner ganzen romantifdjen unb bim*
oerbrannten ©aturriebtung. Sas molltcn Sie bod) fagen,
liebe gnäbige grau. Hub barin baben Sie oollfommen
reibt-"

„Es mar bas lebte, mas id) unb alle meine ©efannten
über Sie erfuhren."

„llnb aud) mobl 3br iebiger ©atte. 3d) fanu mir
beuten, mas er gefagt bat. ©3ilb mar er unb bei ben ©Silben
mub er oerbrauebt merben."

„So äbnlid)", fagte grau ©autilius lädjelnb. „Sic
bieben ja aud) nicht umfonft fd)on auf ber llnioerfität ber
roilbc SSanbibat."

,,©a, feben Sie! Sarin liegt ia altes befdjtoffen. Siebe
grau ©autilius, id) babe 3bnen natiirlid) — nein, uid)t
3bnen, aber biefem oermünfdjten ©ffeffor — bamals bas
gemünfebt, mas fein Ebrift, gefebroeige bentt ein djriftticber
©farrer, feinen ©iitmenfdfen münfd)en barf. ©ber oernünftig
mar's bod>, bab Sic mid) rechtzeitig abfegten, ebe id) Sie
in meine, ja, fagen mir ganz rubig .erotifdjen', ©Sirbel
hineinziehen tonnte."

,,©ib ia — .oernünftig' mag es mobl gemefen fein."
„£>, Sic muffen bas nicht fo antlagenb, fo bitter fagen.
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llurch à offene Kammerfenstcr
Ftrömt der laue Hbendwirid,
Kine Nmsel singt im Satten,
stier, im kettcheri, schläft mein Kmd.

Frühlingsabend.
Von Frida Zchibli-Furrer.

in die 5tiIIe unsrer Kammer
Flüstert leis der.llpselbaum.
Duft von rosenroten killten
Zchwebet um cies Kindleins kiraum.

Sanfter Merid, holde Stunde!
Frühling,, o, ich preise dich!
Sternennacht umschimmert baide
kaum und Vogel, Kind und midi.

„Robinsonland"
Ein Roman von Wilhelm P o eck.

11.

Beide schritten auf der Wandelbahn nebeneinander her.
Beide immer noch tief bewegt- Und die Frau bedrückt, be-
schämt.

,,Bollert! Einmal noch gestatten Sie mir den Namen.
Zum letztenmal. Sie haben mich damals verachtet. Ver-
achten müssen. Tun Sie es noch?"

„Liebste Erdmute — verehrte gnädige Frau, schneiden

wir doch unsere Erinnerungen nicht auf diesem Ende an.

Wir haben ja so viele andere."

„Nein. Ich mutz es erst wissen, ob Sie mir verziehen

haben."
„Wenn das durchaus die Brücke zu neuer Freundschaft

sein soll: ja, Erdmute, von ganzem Herzen!"

„Ich danke Ihnen- — O. wie oft hat mich dieser Brief
gequält. Ich sah ihn an jeder Wand — mit glühenden Buch-

staben. -."
„Ihr späteres Glück hat sie längst ausgelöscht. Mutz sie

ausgelöscht haben. Zwei solche Prachtjungen! Nun weih

ich auch, warum mir dieser Dietz wie ein ganzer Sonnentag

in den Kutter sprang. Er trägt Ihr Gesicht. Das war's,

was mich grühte. Von Ihren Jungen sollen Sie mir er-

zählen. Dabei werden Sie lachen — und Sie wissen, ich

hörte so gern Ihr Lachen."
„Weinen mühte ich, bittere Tränen weinen, wenn ich

Ihnen von denen berichten wollte", stietz Frau Nautilius
hervor.

Edlefsen stand still und sah die Frau, die er einst ge-
liebt hatte, mit seinen hellen, blauen Augen teilnehmend an.

„Dann tun Sie es heute lieber nicht. Obwohl es bei

mir angebracht wäre. Ich bin ja sozusagen von Amtes wegen
gesetzt, fremde Herzenskümmernisse in mich aufzunehmen."

„So sind Sie also wirklich Geistlicher geblieben?" rief
Frau Nautilius erstaunt. „Ich hörte —"

„Wieder geworden, meine verehrte gnädige Frau. Ia,
das ist eine lange, verzwickte Geschichte.

Ich war eine Zeit lang Missionar. Ia, ha—ha—ha—
ha!" Pastor Edlefsen lachte, ein gewaltiges, herzbezwingendes
Lachen. „Europa war mir zu klein geworden. Darum ging
ich, als Schwarzer, ha—ha—ha, nach dein schwarzen Erd-
teil."

„Dahin gehörten Sie auch nach —"
nach meiner ganzen romantischen und Hirn-

verbrannten Naturrichtung. Das wollten Sie doch sagen,
liebe gnädige Frau. Und darin haben Sie vollkommen
recht."

„Es war das letzte, was ich und alle meine Bekannten
über Sie erfuhren."

„Und auch wohl Ihr jetziger Gatte. Ich kann mir
denken, was er gesagt hat. Wild war er und bei den Wilden
mutz er verbraucht werden."

„So ähnlich", sagte Frau Nautilius lächelnd. „Sie
hiehen ja auch nicht umsonst schon auf der Universität der
wilde Kandidat."

„Na, sehen Sie! Darin liegt ja alles beschlossen. Liebe
Frau Nautilius, ich habe Ihnen natürlich — nein, nicht
Ihnen, aber diesem verwünschten Assessor — damals das
gewünscht, was kein Christ, geschweige denn ein christlicher
Pfarrer, seinen Mitmenschen wünschen darf. Aber vernünftig
war's doch, datz Sie mich rechtzeitig absetzten, ehe ich Sie
in meine, ja, sagen wir ganz ruhig .erotischen'. Wirbel
hineinziehen konnte."

„Ach ja — .vernünftig' mag es wohl gewesen sein "
„O, Sie müssen das nicht so anklagend, so bitter sagen-
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